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Der Führer 5 Reiches am Arbeitstiſch 


AN 


Zur Reichsbauerntagung in Weimar 


Kürzlich wurde in Weimar der erſte Reichsbauerntag durch einen Begrüßungsabend eingeleitet, 
an dem der Reichsbauernführer und Ernährungsminiſter Darre teilnahm. — Oben: Gberblick 
von der Eröffnung der Tagung durch Staatsſekretär Willikens, der im Namen des Reichsbauern⸗ 
führers die Teilnehmer begrüßte. Rechts: Eine Trachtengruppe vom Begrüßungsabend der 
Reichsbauerntagung in Weimar: Reichsminiſter Darré (in der Mitte des Bildes) und Staats- 
rat Meinberg (links daneben) mit Bauern aus Oberfranken in ihrer alten Landestracht 
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„Die Räuber“ im „Theater der Nation“. Propagandaminiſter Dr. Goebbels hat im Großen 
Schauſpielhaus, das früher lange Jahre Repueftätte geweſen ift, gemeinſam mit der Deutfchen Arbeits- 
front ein Volkstheater gegründet, das klaſſiſche Kunſt den breiten Schichten wieder nahebringen ſoll. 
Dieſes neue „Theater der Nation“ führte ſich mit einer Vorſtellung von Schillers Räubern ganz vor⸗ 
züglich ein. Die Hauptrollen wurden von Paul Wagner, Heinrich George und Hilde Körber gegeben. 
Der Aufführung wohnten der Stellvertreter des Führers, der Propagandaminiſter, der Führer der 
Arbeitsfront und zahlreiche Diplomaten bei. — Eines der ſchönen Bühnenbilder von Benno v. Arent 
mit Karl Moor (Paul Wagner) 


Über die Aufgaben des Arbeitsdienſtes ſprach kürzlich der 

Leiter des Amtes für Arbeitsplanung in der Reichsleitung des 

Arbeitsdienſtes, Gauarbeitsführer Tholens. — Gauarbeitsführer 

Tholens vor einer Karte des Reichsgebietes mit Einzeichnungen 
über die Arbeitsplanung 


Zur Eröffnung der Ausftellung 
„Die Pfalz im neuen Reich“ 


Die ſchöne, ſehenswerte und umfangreiche Ausſtellung „Die Pfalz 
im neuen Reich“ wurde kürzlich im Europahaus in Gegenwart 
des Vizekanzlers von Papen, des Reichsinnenminiſters Dr. Frick, 
des bayriſchen Minifterpräfidenten Siebert und anderer Perſön⸗ 
lichkeiten eröffnet. — Links: Blick in die Ehrenhalle während 
der Rede des bayriſchen Miniſterpräſidenten Siebert 
Anten: Eines der feſſelndſten Ausſtellungsſtücke in der Pfalzaus⸗ 
ſtellung. Nachbildungen der Reichsinſignien Kaiſer Konrads II. 
(aus Gold und echten Steinen) 
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Anten: Ein Sinnbild für jeden. Auf dem 
Molf-Hitler- Platz in Hamburg ift dieſe eindrucks⸗ 
volle große Opferſäule als Mahnung für alle, an 
das große, gewaltige Winterhilfswerk des deutſchen 
Volkes zu denken, aufgeſtellt worden. Das Opfer⸗ 
feuer brennt jeden Abend drei Stunden 
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Zum großen internationalen Reitturnier am Kaiferdamm, Aus der Schaunummer des Friedrich- 
Wilhelm⸗Geſtüts Neuftadt-Doffe: Der Siegeswagen der nationalſozialiſtiſchen Erhebung 


Links: Kalifornien wurde kürzlich 
von einer furchtbaren Gber⸗ 
ſchwemmung heimgeſucht, die ge⸗ 
waltigen Schaden anrichtete. Nachdem 
die Waſſer abgelaufen waren, fand 
man in dem aufgewühlten Boden 
unter den Ruinen die Stoßzähne 
eines vorſintflutlichen Ans 
geheuers. Knaben mit ihrem 
intereſſanten Fund 


Sturmverheerungen 
an den Küſten des 
Atlantif 


Rechts: Ein gewaltiger 
Orkan ſuchte kürzlich Englands 
Küſten heim und richtete großen 
Schaden an. In Bideford, Nord⸗ 
Devon, wurde ein Dampfer von 
feinem Ankerplatz losgeriſſen und 
auf Land geworfen. — Der Dampfer — 
auf dem Sande von Bidefort liegend 3 


Anten: Ein gewaltiger Sturm verurſachte in den ſpaniſchen Küſtengewäſſern eine ganze Reihe von 
Schiffsunfällen. In der Nähe von Bilbao wurde der norwegiſche Dampfer „Hermes“ auf den Felſen 
geworfen und brach in der Mitte auseinander. Unter großen Mühen konnte die Mannſchaft das nackte 

Leben retten. — Das zerbrochene Wrack 


eg. “ 


Am Tage des Heiligen Antonius werden in Rom nach einer uralten Sitte die 
Haustiere geſegnet. Eine riefige Volksmenge nimmt an dieſem Zeremoniell teil, — 
Prieſter bei der Segnung der Tiere 


Rechts: Von einem ſchweren Schadenfeuer wurde das Mutterhaus der Genpflen- 

ſchaft der Franziskaner, das St. Joſephshaus bei Waldbreitbach im Wiedtal, heim⸗ 

geſucht. Ein Flügel und der Dachſtuhl des Gebäudes wurden trotz angeſtrengteſter 

Arbeit der Feuerwehr und der Franziskaner eingeäſchert. — Feuerwehrleute mit den 
Mönchen bei der Bekämpfung des Brandes 


Adolf Hitler in Lippe: 


enn ich heute, nach fait einem Jahre, vor die Nation trete, 

dann kann ich dem deutſchen Volk ins Auge blicken. Ich habe Der 9 en u gend 
damals nichts Unmögliches verſprochen. Ich habe vier Jahre Zeit 
gefordert. Ein Jahr davon iſt verfloſſen, ein Jahr der größten Am- 
wälzungen in Oeutſchland, aber auch ein Jahr der größten Sammlung 
der deutſchen Kraft, ein Jahr größter Entſchlüſſe und auch großer, 
ſehr großer Erfolge.“ — Unten: Der Kanzler nimmt bei der 
Lemgoer Srinnerungsfeier in Lippe den Vorbeimarſch ab. 
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Erg 3 Der 31. März: Das Bündnis zwiſchen Hindenburg und Hitler war Die zähe jugendliche Kraft des Volkskanzlers führte den Parteitag 2 # 
933 die Vorausſetzung der Einigung des deutſchen Volkes des Sieges in Nürnberg herbei 1 
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Links: Der erſte 
Spatenſtich des Reichs⸗ 
kanzlers bei Frankfurt a. M., 
der den Beginn des Baues der 
Reichsautobahnen einleitete 


Was Adolf Hitler dem deut⸗ 
ſchen Volke gab iſt: Einigkeit, 
einen neuen Glauben und Zu⸗ 
verſicht auf eine beſſere deutſche 
Zukunft 


Rechts: Die Grundſteinlegung 
zum Hauſe der Deutſchen 
Kunſt in München 


Links: Der erſte Mai auf 
dem Tempelhofer Feld 


Links unten: Das Erntedank⸗ 
feſt auf dem Bückeberg 


in Jahr nationalſozialiſtiſcher Aufbauarbeit liegt in dieſen Tagen hinter uns. 
Ein Jahr der Wende deutſchen Schickſals, ein Jahr des Anfangs einer beſſeren 
deutſchen Zukunft. Die innere Einigung war die erſte und ſchönſte Frucht der 
Regierungsarbeit. Der 31. März beſiegelte in Potsdam an geſchichtlicher Stätte 
den Bund des jungen Deutſchlands Adolf Hitlers mit dem Deutſchland der 
ehrwürdigen Überlieferung Hindenburgs. Der erſte Mai war das Bekenntnis 
des arbeitenden deutſchen Volkes zu den Zielen des Neuaufbaues. Das Ernte- 
dankfeſt am Bückeberg brachte der Nation zum Bewußtſein, daß die ſtärkſten Quellen 
innerer Kraft aus Blut und Boden in den großen Strom der Schaffensgemeinſchaft 
eines einigen Volkes gemündet ſind. Das alles war der Auftakt zur Abſtimmung am 
12. November, die den überwältigenden Willen des neuen Deutſchland bekundete, nicht 
länger ein Spielball der äußeren Politik anderer Völker zu ſein, ſondern gleichberechtigt mit 
allen anderen durch eine Politik der Friedensliebe zu einer Bereinigung der ungleich⸗ 
mäßigen Behandlung des Deutſchen Reiches und zu einem gerechten Ausgleich zu kommen. 
Mit einem Schlage hat ſich das durch den Führer geeinte Volk aus dem ſchmählichen 
Zuſtand befreit, immer nur ein Objekt der Politik anderer Völker zu ſein. Es iſt wieder 
NEN, ein Faktor geworden, der auch von den anderen Völkern bei außenpolitiſchen Hand- 
var lungen ganz in die Rechnung geftellt werden muß. 

* Welche gewaltigen Wirkungen gehen von der einenden Kraft eines Führers aus! And 
welches Gewicht hat die geballte einige Kraft des deutſchen Volkes im Reich in der Hand 
feines Führers! Jeder Deutſche begreift heute, daß fein Schickſal vom Schickſal des 
Geſamtvolkes mitbeſtimmt und mitgeſtaltet wird. Eine Erkenntnis, die der Engländer ſeit 
Jahrhunderten mit der Muttermilch in ſich aufnimmt, hat das deutſche Volk ſich nach 
vielen Irrungen, Wirrungen und Nöten endlich erobert. Es hat einen ſchweren Preis dafür 
gezahlt, ein Lehrgeld, das ihm beſtes Blut gekoſtet hat. Am fo feſter muß dieſe aus 
tauſend Schmerzen geborene Erkenntnis in das Bewußtſein der deutſchen Nation gegraben 
bleiben. Die Einigkeit des deutſchen Volkes, verbürgt durch die ſtarke Kraft des Führers, 
wird auch das Anterpfand der deutſchen Geltung unter den Völkern fein. Dr. E. L. 
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DI 25 AMSEL Vor Has Y 


na Obhoff hatte ſchon lange auf den Brief gewartet und hatte ſich doch vor 

feinem Eintreffen gefürchtet, denn fie war unſchlüſſig, was fie darauf antworten 
ſollte. Im Augenblick aber, wo der Bote ihn brachte, hatte fie fopiel zu tun, 
ſie ſchob ihn wie gleichgültig ins Bruſtlatz. Die Werkſtatt war gerade aufgeräumt, 
die Kinder riefen; der Junge hatte Halsweh und die beiden Mädchen ſtritten 
ſich um eine Puppe und weinten und „ 
ſchluchzten. Die Magd verſöhnte fie eilig, 
ſie verſprach ihnen zum nächſten Weihnachten 
ſo viel, wie ſich alle guten Kinder nur an 
Puppen wünſchen konnten —, was bringt der 
Brief, dachte fie gleichzeitig. Ob ich Weih- 
nachten noch hier bin? Was brachte der Brief? 

Sie kannte die Handſchrift! Der Altgeſelle 
Johannſen war vor einem Jahr gegangen; 
er hatte es unter der Weisheit von Meiſter 
Stammann nicht mehr ausgehalten. Oder 
richtiger geſagt: Erna Obhoffs Bruder, der 
draußen beim Bauern arbeitete, hatte ihn 
fortgelockt. Oben an der See war Land zum 
Siedeln gewonnen. Viele waren aufgebrochen. 
Jetzt ſaßen ihr Bruder und Johannſen ſchon 
einen Sommer und einen Winter lang auf 
neuem Boden und verſuchten ihr Heil. Wenn's 
weit genug war, fo hatten fie damals ab» 
geſprochen, ſollte Erna Obhoff nachkommen 
zu karger Hochzeit und zu einem Leben voll 
Arbeit auf jungem Land. 

Das Mädchen ſpülte in fliegender Eile 
das Geſchirr, das vom Abendeſſen auf dem 
Küchentiſch ſtand —, der Meiſter war noch 
einmal zum Nachbarn gelaufen. Dann rückte 
ſie Teller und Töpfe für das Morgenmahl 
an den Herd und huſchte durchs Haus, um die 
Betten abzudecken und die Läden zu ſchließen. 
Alle Arbeit lag ihr ob; der Meiſter war 
Witwer, er wußte kaum, was alles in ſolch 
großem Haus zu verrichten war. 

Erſt dann wagte Erna Obhoff, ihre Kammer 
aufzuſuchen. Die Hand zitterte ihr, als ſie 
den Brief aufriß, noch hätte ſie ihn fallen 
laſſen mögen. Wer quälte fie da? Was follte 3 
aus den drei Kleinen werden, was würde 
Stammann fagen, wenn fie fortging? Wie 
ſtellten die beiden da draußen ſich's vor; 
wußten ſie nicht, daß zwiſchen jenen Plänen 
und heute mehr als ein Jahr lag? Ach, 
man hatte ſich beim Handwerk eingelebt, 
wohlig ergeben war Erna Obhoff bei dem . 
Gedanken, ihr Leben in dieſem Hauſe der Ä 5 
hundert Pflichten, mit den Kindern, die ſie 
lieb hatte, zu Ende zu führen. 

Als ſie dann die jungenhafte Schrift 
der beiden laß, mußte das Mädchen wieder 
lachen. Grad wie ſie waren, ſchrieben ſie auch, etwas ruppig, grob und 
aufgeregt. Schon hatten ſie ihr den Zug vorgeſchrieben —, Himmel, dachten die 
beiden denn gar nicht, was alles zu ordnen und ändern war, eh ſie dies große 
ſchöne Haus verlaſſen konnte? Ihr Herz begann zu klopfen; ſie las noch einmal 
die letzten Zeilen des Bruders: Nicht warten, nicht überlegen. Ausreißen ſollſt 
du, mit dem nächſten Zug um fünf Uhr früh fahren! Wie der fie kannte: 
„Nicht warten, nicht überlegen!“ — Sie begriff, was fie jeit einem Jahr unſicher 
hin und her wog, wollte Entſcheidung. Furcht überkam ſie. 

„Nicht warten, nicht überlegen!“ Als das Mädchen den Brief unter der 
Lampe ihrer Kammer zum dritten Male las, packte das letzte Wort ſie wieder 
an. Sie ſah die zwei jungen Geſichter, die geſpannt auf ſie blickten — war es 
nicht beſchämend, einen Augenblick weniger mutig zu ſein? Wie unterm Bann 
der Worte begann fie ſich ſeufzend umzuſehen. And wirklich, ihre Hände kamen 
in Bewegung, fie hub an, noch ohne es ernſt zu meinen, Sachen zuſammen⸗ 
zuräumen; ſie ſchlich, froh, daß niemand im Haus war, auf den Boden, ſuchte 
ihren alten Koffer und trug ihn in ihre Kammer, um einmal zu meſſen, was 
ſie unterbringen könne. Dabei wurde ihr Räumen und Sammeln aber immer 
eiliger; es war als wenn ſie ſich mit jedem Stück, das ſie einpackte, tiefer in 
eine Schuld verſtrickte, aber zugleich kam es auch wie ein Erwachen aus der 
atemloſen Arbeit des Tages über ſie. Während ſie ſich über den Koffer bückte, 
ſprangen Vorſtellungen auf, die ſie ſich früher von eigenem Garten, von Haus 
und Hof im neuen Land an der See gemacht hatte. 

Als ſie die Koffer bereit hatte, ging Erna Obhoff, die Lampe in der Hand, 
wieder durchs Haus, immer noch ungewiß, ob nicht alles ein Traum war. Im 
Schlafzimmer der Kinder blieb ſie ſtehen. War es nicht unmöglich, die je zu 
verlaſſen! Sehr zärtlich beugte ſie ſich über die Betten, mütterlich, wie ſie die 
Kleinen in dieſen Jahren betreut hatte. Dann ſchritt fie leiſe durch die Küche. — 

Die Tür ging, und ehe ſie ausweichen konnte, ſtand Stammann vor ihr. Er 
war nüchtern, obſchon es weit über Mitternacht war; Erna Obhoff hatte ihn 
auch nie anders als überklug und nüchtern geſehen — das war ja der Grund, 
warum ihn der Geſelle verlaſſen hatte. Als der Meiſter aber ſo vor ihr ſtand, 
nicht ohne die Ahnung, daß ihre ſpäte Arbeit eine böſe Bedeutung hatte, tat 
er ihr ſchmerzlich leid. Ein Jahr lang, ſeitdem Johannſen gegangen war, quälte 
es fie, wer recht habe, Beſonnenheit oder Angeftüm. Wohnlich geſchützt war es 
unter Anton Stammanns Beſonnenheit. | 

„Was bedeutet das?, fragte er und wies von der kleinen Lampe zu ihr. 
„Haſt du bis jetzt gearbeitet?“ 

Sie brachte eine Ausflucht vor, es war einerlei, was ſie ſagte. 

„So ſind wir beide, Erna“, ſeufzte der Mann mit unſicherer Stimme, „wir 
kommen nicht von ihr los, aber die Arbeit iſt das Beſte am Leben.“ 


Mutter mit Kind 
Nach einem Gemälde von Kaulbach. — Aufn.: Verlag Hanfſtaengl, München 


Sie nickte und verſuchte, die kleine Lampe in der Hand, bei ihm vorbei⸗ 
zukommen. Aber das Halbdunkel und der Zufall, fie hier zu treffen, ſchienen 
dem Witwer Mut zu machen. „Es iſt gut, daß ich dich einmal allein treffe“, 
ſagte er, und das Licht einer ſtillen Freude huſchte über ſein Geſicht. „Die 
Kinder haben dich auch ſo lieb, weißt du das, Erna?“ 

„Ich muß vorbei“, drängte ſie und wunderte ſich, warum er in ihrem Weg 
ſtehen blieb. 

„Du ſollteſt Zeit für mich haben — ich möchte wohl, daß du Zeit für mich 

ur 0 hätteſt“, bat Stammann. And dann noch 
einmal gütig, ſehr ſanft: „Gewiß iſt's heute 
nicht die Stunde zu fragen. Aber du ſollſt 
wiſſen, daß ich dich hier für immer halten 
möchte, Erna!“ 

Der Lichtſchein ſtob über Tiſch und Wand. 
„Das geht doch nicht“, ſtöhnte das Mädchen, 
was ſiel dem Meiſter ein, ach, ſie hatte ihn 
falſch verſtanden! 

„Du brauchſt mir jetzt nicht zu antworten“, 
ſagte der Mann beſcheiden. „Aber denk auch 
an die Kinder, Erna, oder denk an das 
Haus, das dich nötig hat.“ 

Jetzt mußte ſie doch verſtehen, kein Wort 
brachte ſie heraus, ſo ſehr erſchrak ſie. Wenn 
er wüßte, was ſie eben noch vorgehabt, wie 
fie in ihrer Kammer gepackt und geſchafft 
hatte! Stammann lachte über ihre Ver- 
wirrung, er drückte ihre Hand. „Denk dar- 
über nach, ich frag' dich noch einmal einen 
dieſer Tage!“ Er ging nickend an ihr vor⸗ 
bei, freundlich wie er immer war; er ver- 
ſuchte auch, mit ſeiner Hand die ihre im 
Vorübergehen zu berühren, aber ſie hatte 
achtgegeben und wich ihm aus. 

Das Mädchen ſtellte die Lampe auf den 
Küchentiſch und blies ſie aus; ſie fürchtete 
mit ihr zu fallen, ſo ſehr zitterten ihr Knie 
und Hände. Was hatte Stammann ihr an⸗ 
geboten? — — Sie ſah im erſten Licht- 
ſchimmer von draußen Boden und Herd, die 
ihr Reich waren, ſie fühlte die Wärme, die 
auch in der Nacht dieſen Raum erfüllte und 
ſchluchzte auf bei der Vorſtellung, dieſer Herd, 
das Haus — die Kinder auch könnten ihr 
eigen ſein. Mühſam erreichte ſie ihre Kammer. 
Als ſie den Koffer ſah, trieb es ſie wieder 
zur Flucht; fie war betäubt oder übermüde, 
nicht ein feſter Gedanke gelang ihr. „Nur 
flink“, dachte ſie und eilte an ihre Sachen — 
hatte ſie ſich's nicht vorgenommen? Das 
blaſſe hagere Geſicht Stammanns trat da⸗ 
zwiſchen, gütig, kränklich, überarbeitet, aber 
immer voll Freundlichkeit und Wärme wie 
ſein Haus, groß und warm und von oben 
bis unten trocken und gut gerüſtet war. 

Ich muß warten, haſpelte das Mädchen, 
ich reiſe einige Tage ſpäter. Sie ließ den 
Koffer ſtehen, warf ſich angekleidet auf das Lager, ſchlummerte ein, erwachte 
zerquält und ſchrak hoch, zermürbt vom Hin und Her halbwacher Gedanken. Was 
hatte Stammann gemeint? Hätte fie einen einzigen Tag zum Nachdenken! Aber 
Bleiben bedeutete ſchon mehr als Aufſchub; blind wurde fie hilflos von Mit- 
leid und Haus gehalten, zugleich von einer dumpfen Sehnſucht zur Friſche der 
Jungen getrieben. Mühſam erhob ſie ſich und trat ans Fenſter, um den Kopf 
zu kühlen, der zum Springen heiß war. 

In dem Augenblick ſetzte eine Amſel ein und ſchlug ihr junges Lied im Birn⸗ 
baum. So ſüß war es, das Mädchen machte den Laden auf, ſo daß die frühe 
Luft hereindrang. And das Klingen der Droffel, höhauf wie an ſilbernen Ketten 
verklingend, hell wie ein Licht im Wind, ließ das Herz ſchlagen und in den 
Morgen verlangen; die Qual des Entſcheids und alle Klugheit wurden über⸗ 
wunden von dieſer trillernden Kehle. Im Oſten lag dunkelrot ein Schimmer der 
Dämmerung. Nebel zog in den Mulden jenſeits des Dorfes entlang. Aber ohne 
Aufhören, immer zärtlicher und ſüßer klang der Schall der kleinen Stimme, 
immer heftiger drang er dem Mädchen ins Herz. And auf einmal ſeufzte fie 
glücklich, wurde ihr Sinn fo leicht und jung, fie mußte der Amſel zulächeln. — 
And ehe jemand im Haus aufwachte, ſchrieb fie einige ungelenke Worte auf 
einen Zettel, nahm ihren Koffer, trug ihn klopfenden Herzens über die Diele, 
klinkte auf und ſchritt in die graudämmernde Straße hinein. Die Amſel flog 
zwitſchernd auf, ſie lächelte ihr zu. — Wie doch ihr Sinn auf einmal voll 
Verlangen war nach jenen, die ein Jahr auf ſie warteten — nach dem, mit 
dem ſie das Leben von unten neu beginnen wollte als ihr eigen. Was hatte 
ſie über Nacht verwirrt? Der Brief war gekommen, auf den ſie wartete. Es 
jauchzte in ihrem Herzen — es ſchmerzte noch ein wenig, daß ſie guten Menſchen 
Leid antat, aber ihre Füße haſteten auf den fernen Bahnhof zu, der ſie in ein 
neues Leben führen ſollte. Hatte ſie ſich nicht geſtern noch bedacht? Wer hatte 
das Vogellied geſchickt? 


Anefdoten 


Am Shakeſpeares Witz und Geiſtesgegenwart zu erproben, ließ die Königin 
Eliſabeth während der Vorſtellung eines Stückes, in dem der Dichter einen 
König ſpielte, im Augenblick als dieſer feinen Dienern allerlei Befehle aus- 
gegeben hatte, ihr Taſchentuch auf die Bühne fallen. Shakeſpeare rief unbeirrt 
ſofort: „Eh alles dies geſchieht jedoch, nehmt erſt das Tuch unſerer Schweſter 
auf!“ — und wurde dieſen Abend beſonders umjubelt. 

Als Kaiſer Franz J. in einem Konzert, das der ſechsjährige Mozart vor dem 
Wiener Hofe ſpielte, begeiſtert zu dem kleinen Künſtler trat und ihm die Noten 
umwenden wollte, rief dieſer: „Nein, laß das lieber den Herrn Kapellmeiſter 
Wagenſeil machen, der verſteht's!“ Dr. Ulbricht 


Nach einjähriger 
Unterbrechung 
wieder Heeres- 
meiſterſchaften 
Anfang Februar 
in 
Berchtesgaden. 
Auf Patrouillen- 
4 gang im Gebirge 


Unten: Eiſige Liebſchaft 
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Wir raten: 


Kreuzworträtſel 


Bedeutung der Wörter: Waagerecht: 1. Haupt⸗ 
ſtadt Norwegens, 4. Flußrand, 7. Ertrag, 8. nord. 
Männername, 10. männl. Vorname, 12. erzähl. 
Dichtung, 14. Zahl, 15. afrik. Strom, 17. germ. 
Getränk, 19. Milchdrüſe der Huftiere, 22. weibl. 
Vorname, 24. röm. Kaiſer, 25. Teil des Klaviers, 
26. Pflanze, 27. Planet. — Senkrecht: 1. Sing: 
ſpiel, 2. Klebeſtoff, 3. Sturm, 4. Nibelungengeftalt, 
5. heimliches Gericht, 6. männl. Vorname, 9. Fiſch⸗ 
eier, 11. Nebenfluß der Donau, 13. Verneinung, 
16. Zündſchnur, 17. Sprenggeichoß, 18. Spitze eines 
Truppenkörpers, 20. Kohleprodukt, 21. duftende 
Blume, 23. weibl. Haustier. 764 


Röſſelſprung 


Silbenrätſel 772 
Aus folgenden 47 Sil⸗ 
ben ſind 18 Worte zu 
bilden, deren Anfangs⸗ 
buchſtaben von unten 
nach oben und deren 
Endbuchſtaben in um⸗ 
gekehrter Reihenfolge 
geleſen,einenaltendeut⸗ 
ſchen Spruch ergeben: 
a- bach-be burg dan 
—del— det di- dome 
e—e— em- fin- ger 

hei- i- in- lac-leh 

me me mi- mi- ne 
ne nene nin- nis — 
om phi- ra—re—ſchen 
—ſe ſer—ſi-ſis—ſter 
—ſter - fter—ju—te- u- 
—vail —. Die Worte be⸗ 
deuten: 1. Beinamen 
Eſaus, 2. Nebenfluß der 
Elbe, 3. Statth. Jeruſa⸗ 
lems, 4. dünner Stab, 
5. weibl. Vorn., 6. Land⸗ 
ſtrich i. Afrika, 7. deutſch. 
Kunſtflieg., 8. Göttin der 
Gerechtigkeit, 9. Orakel⸗ 
ort, 10. Minneſänger, 
11. Perſon a. d. franzöſ. 
Revolution, 12. Dunkel⸗ 
heit, 13. Kloſter i.d. Mark, 
14. Flachland, 15. Dia⸗ 
lekt, 16. Halbjahr (lat.), 

17. Signalgerät, 
18. Stadt in Oſtpreußen. 


Schottiſch 


Ein Schotte geht 
durch die Straße und 
trägt einen kleinen 
Hund in ſeinem Hut. 

Ein Freund trifft ihn 
und fragt: 

„Liebſt du den Hund 
denn ſo, daß du ihn ſo 
ſorgfältig in deinem 
Hut herumträgſt?“ 

„Aber nein, er hat 
aber einen Penny ver⸗ 
ſchluckt!“ 829 


Beſuchskartenrätſel 


Otto Briechner 
Thale 


Welchen Schriftſteller 
bevorzugt Herr 8 
8 


ner? 


Großſtadtkind 
27 in Ferien 


„Zuſtände ſind das 
hier! Ne Unmenge 
Gletſcher und nicht mal 
ne lumpige Eiswaffel!“ 


r at ee 


Schwarz hat in der abgebildeten Stellung auf 
einfache Art ein entſcheidendes Übergewicht. Wie? 


„Ich perſönlich ziehe die Flöte vor.“ 37 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Schach: 1. 7183, 1. Ka 4. (Auf Ka 2. b2 folgt 
Te 2 u. Sg 4) 2. 8e 4. 2.1 D. 3, Tb3 und gewinnt. 

Bilderrätſel: Ein Beamter (ein Bam T R.). 

Examen: Was man nicht weiß, das eben 
brauchte man. 

Magiſches Quadrat: 1 Kette, 2. Email, 
3. Tadel, 4. Tiefe, 5. Eller. 

Im Pommerland: Gänſe — Kiel, Gänſekiel. 

Wabenrätſel: 1. Oregon, 2. Eremit, 3. Ki⸗ 
mono, 4. Romane, 5. Menage, 6. Tamino, 
7. Ataman, 8. Malaga, 9. Totila, 10. Amalfi. 
Geographiſches Silbenrätſel: 1. Pillau, 
2. Aller, 3. Untersberg, 4. Lobeda, 5. Valladolid, 
6. Orinoko, 7. Neapel, 8. Honnef, 9. Irtyſch, 
10. Nagaſaki, 11. Dorpat, 12. Eifel, 13. Ninive, 
14. Berber: Paul von Hindenburg — Adolf Hitler. 

Gleichung: as Erna, b Tee, e See, d- Genf, 
x= Ernteſegen. 

Hauptſchriftleiter Alwis Nießner, Berlin W 30 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Ernſt Lelbl, Berlin NW52 
Druck: Otto Elsner K.-G., Berlin S 42 
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alte Burſchenherrlichkeit.. 


er nationalſozialiſtiſche Staat ſieht in den jungen Studenten nicht nur den künftigen Wiſſenſchafter, den Lehrer oder den Atzl. 
D ſondern er ſieht in ihm einen der Menſchen, der zu einer Führerrolle im Staate ſchlechthin berufen werden kann. Zwar iſt 
die fachliche Ausbildung dabei weſentlich und ſoll durchaus nicht vernachläſſigt werden, ſehr viel größeres Gewicht aber als 
bisher wird in Zukunft auf die Heranbildung eines neuen Gemeinſchaftsgeiſtes gelegt. Alle Bemühungen, die die Neugeſtaltung 
des Studentendaſeins betreffen, gehen in dieſer Richtung. 
Das Waffenſtudententum, das 85 Zeit 8 5 das Daſein des Studenten überhaupt genommen wurde, bleibt von 
er dieſen neuen Zielſetzungen nicht unberührt. Im 
Gegenteil, gerade die Korporationen haben dieſe 
Entwicklung ſchon ſeit Jahren vorbereiten helfen 
und arbeiten auch weiterhin äußerſt aktiv in der 
neuen Geſtaltung der Verhältniſſe mit. 
Das Studentenleben von heute hat ſich ch bereits 
grundlegend geändert. Jeder junge Student, der 
in eine Verbindung eintritt, muß gleichzeitig 
S. A.-Mann werden. Die Zeit, die fein Studium 
noch übrig läßt für ihn, gehört der Verbindung 
und dem Sturm, dem er zugeteilt wurde. Studen⸗ 
tenftürme, die nur aus Akademikern beſtehen, 
gibt es nicht. Der Student ſoll im Gegenteil mit 
allen Volksſchichten jo eng als möglich zu⸗ 
ſammengeführt werden. Hier iſt die entſcheidende 
Breſche geſchlagen in die Exkluſivität der Ver⸗ 
bindungen, die im Laufe ihrer Entwicklung ſich 
in immer ſtärkerem Maße aus beſtimmten geſell⸗ 
ſchaftlichen Schichten zuſammenſtellten. Eine große 
Bedeutung kommt den neuen Plänen der Ra 
gierung zu, nach denen jeder junge Student 
ſeine beiden erſten Semeſter in den ſogenannten 
„Kameradſchaftshäuſern“ zubringen muß, die 
unter der Aufſicht des Staates ſtehen. Vermutlich 
> 7 wird ſchon mit Beginn des Sommerſemeſters 
ee : dieſe Neuregelung durchgeführt werden. 
— 5 Antreten zum Fechten, das Als erſtes Erfordernis gilt in dieſen Häuſern 
Aufnahmen: bei den Verbindungen den die Sifziplin. Der Tagesablauf ift ſtreng geregelt. 
Schliemann⸗Atlantic } Frühſport erſetzt Morgens um 6 Uhr wird geweckt. Daran ſchließt 
I ſich fofort der Fechtunterricht auf dem Paukboden, 
der bei den Korporationen den Frühſport erſetzt. Bettenbauen, Stiefelputzen und ſo weiter muß 


Erſter Bildbericht | 
vom Leben der 
jungen Waffen⸗ 
ſtudenten in den 
Gemeinſchafts⸗ 


häuſern 


—. ke alles ſelbſt erledigt werden. Die Teilnahme an den Borlefungen 85 Pflicht, und es wird ſtreng 
Unten: 5 F N darauf geachtet, daß die Füchſe keine Vor⸗ 
Vorbereitungen zum N * leſung unentſchuldigt verſäumen. Der Abend 
Fechtunterricht am iſt teils dem S. A.-Dienſt, der Fachſchafts⸗ 


arbeit und der politiſchen Schulung gewidmet. 
Die Bedeutung der Kneipe für das Waffen⸗ 
ſtudententum iſt erheblich eingeſchränkt 
worden. Es herrſcht kein Trinkzwang mehr 
und meiſt werden der Kneipe Vorträge 
aus dem Gebiet des Nationalſozialismus 
vorangeſtellt. 

Die ſpätere Entwicklung wird dahin 
zielen, daß das Verhalten des jungen 
Studenten in den Gemeinſchaftshäuſern 
bzw. Kameradſchaftshäuſern neben ſeiner 
wiſſenſchaftlichen Entwicklung bei dem 
Abſchluß des Studiums entſprechend mit⸗ 
bewertet wird. 


Phantom 


Rechts: Bei der Ausgeſtaltung der Verbindungs⸗ £ — 
häuſer zu Gemeinſchaftshäuſern mußten häufig Bedienung gibt es nicht, auch die Stiefel müſſen ſelbſt 
Umbauten vorgenommen werden. Die Studenten geputzt werden 

wirken ſelbſt aktiv dabei mit 


Unten: Einen großen Raum im Gemeinſchafts⸗ 
leben nimmt die politiſche Schulung ein. Soweit 
es irgend die Zeit erlaubt, werden die Studenten 4 a = 2 
mit dem nationalſozialiſtiſchen Geiſtesgut ver⸗ 4 1 N 
traut gemacht 8 \ EN 
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